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 In der Stadt lebt man zu seiner Unterhaltung, 
auf dem Lande zur Unterhaltung der anderen.

Oscar Wilde

Die Götter leben in der Stadt, die Teufel auf dem Lande.
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Der Spätkapitalismus hat die Tendenz, Pareidolia herabzusetzen, 
indem er es als instinktiv, unbewusst und letztlich irrational bezeichnet. 
Während er die Wahrnehmungsschärfe von Pareidolia erkennt, 
tut er sie mit dem eher verächtlichen Begriff „Intuition“ ab, 
statt sie mit dem richtigen Wort zu benennen: „Intelligenz“.

Wie sehr Pareidolia auch unter Beweis stellt, daß es des rationalen 
Denkens fähig ist, fähig auch, mit der scharfen Schneide des dialektischen 
Materialismus die irrationalen Konstrukte der konkurrierenden Druck-
erzeugnisse zu durchdringen – Pareidolias Denken wird lediglich ein 
höheres Maß an Gefühl zugestanden, das die durch weniger Verstand 
entstandene Lücke ausfüllen soll.

Pareidolia lässt sich davon nicht beeindrucken.
Menschen, denen die wahre Weisheit von Pareidolia 
fehlt, mangelt die Offenheit und Reinheit der 
Vernunft, die Bande der Zuneigung und Liebe sind 
gelöst – engherziger Egoismus herrscht.

Die höchste Aufgabe von Pareidolia ist einen Über-
blick über alle Arten von Ungerechtigkeiten und 
Torheiten, die die Welt sich je leisten konnte zu 
geben. Um so weniger befremdlich ist der Mangel an 
vollständigem Sinn und Verstand für andere. Diese 
besondere Aufgabe wurde bisher ohne jeden Zweifel 
vernachlässigt. Das gilt trotz der gewaltigen Arbeit, 
die auf diesem Gebiet durch Pareidolia geleistet 
wurde und wird.

Ohne Pareidolia wird man nie andere wahrhaft ver-
stehen lernen. Pareidolia wiederholt sich nicht und 
wiederholt sich nicht: 

Bleibt lichtscheu, leutscheu und arbeitsscheu! 



Saxon Le CocqThis comic was created at www.makebeliefscomix.com got hthere to create your own

3 Fragen
Wie lange wird es dauern, bis wir alle aktiv getracked 
werden? 
Wann wird es so selbstverständlich sein, 
wie den Fernsehkanal zu wechseln?
Wann, dass jeder willkürlich einer Person folgen kann, 
die bis dahin völlig unbekannt und nie von Interesse 
gewesen war?
Rosa Zimmer

Douglas Merrill (CEO und Gründer von ZestFinance.com, davor CIO und Vice President of Engineering bei Google)

PAREIDOLIA



Der städtische Suizidklub beklagt sich über 
seinen zunehmenden Mitgliederschwund.
Eckholz

Kai Pohl

Heiner Müller 

Abigail Richter

wenn du keine Freunde hast / komm nach Berlin / hier lebst du unerkannt / 
und du musst dich nicht schämen / wenn du keine Freunde hast / 
in Berlin fällt es niemandem auf / und wenn jemand gestorben ist / 
der nicht dein Freund war / so ersparst du dir hier / jegliche Trauer
Clemens Schittko

Werbung für die Hauptstadt:



Krossener Straße 12, 3. Etage rechts, linkes 
Zimmer (nach Joachim Wendel)

Vor der Tür stehen Bücher und CDs.
Hinter der Tür, an der gegenüberliegenden Wand, steht ein Regal.
Im Regal stehen Bücher und CDs.
Neben dem Regal steht ein Tisch.
Auf dem Tisch liegen Bücher.
Unter dem Tisch liegen Bücher und CDs.
Neben dem Tisch stehen Bücher und CDs und ein Stuhl.
Auf dem Stuhl sitze ich.
Unter dem Stuhl liegt Staub.
Neben dem Stuhl steht kein Ofen.
Vor keinem Ofen stehen Bücher und CDs.
In keinem Ofen brennen Bücher.
Keinem Ofen gegenüber steht mein Schreibtisch.
Auf dem Schreibtisch liegen Bücher.
Unter dem Schreibtisch liegen Bücher und CDs.
Neben dem Schreibtisch steht mein Bett.
Auf dem Bett liegen Bücher und CDs.
Unter dem Bett liegen Bücher und CDs.
Rechts vom Bett liegen keine Bücher und CDs.
Rechts vom Bett stehen Bücher und CDs.
Über den Büchern und CDs liegen Bücher und CDs.
Unter den Büchern und CDs liegen Bücher und CDs.
Neben den Büchern und CDs liegen Bücher und CDs.
Bücher und CDs liegen auf dem Fußboden.

Clemens Schittko



Tim Reuscher







Erst hypnotisieren sie dich, dann bemalen sie dich
Die Leute bewohnen jetzt die Bäume. Es ist zwar wenig Platz da oben, aber nie-
mand stellt einem das Wasser ab, den Strom oder erhöht aus heiterem Himmel die 
Miete. Man hat wiederum nichts außer sich selber da oben, aber immerhin. Das 
wird den anderen noch leidtun, wenn die Baumbewohner irgendwann Flügel 
ausbilden, in Scharen auf den Feldern landen und das, was sie nicht gesät haben, 
ernten. Dann werden sie da sitzen, mit den Tränen kämpfend, sinnentleerte 
Briefe an die Demokratie faxen.

Das Haus auf dem werdenden Hügel
Beim Lösen von dunklen Problemen trifft dich Wind. Lenkt dich ab, auch die 
Lösung ist dunkel, wie Schatten in der Nacht, nutzlos. Sogar unsichtbar. Löse 
lieber ein Rätsel bei Tag, warum der Wind nie mit dir ist, warum du nicht mehr 
spielen kannst oder warum es mit dem Erfinden hakt. Müll ist nicht die Antwort.

Grenze mit Stelle
Das Haus steht dicht an den Schienen. Extrem dicht. So als wäre die Planung 
der Bahnlinie brutal über das Grundstück hinweg gegangen wie ein Radier-
gummi. Aber es war anders herum. Das Haus kam später. Es suchte sich einen 
Grund, beleidigt zu sein und das ist es gerne. Wer da wohl drin sitzt, die Wand 
mit Fenster anstarrend?

Mit der Fähre in deinen Körper
Ich will die Dornenkrone. Gib sie mir, kein anderer soll sie haben. Zwei Flug-
zeugkondensstreifen kreuzen sich, darunter wetzen Schafe ihren Pelz am Stachel-
draht. Lachend. Dort ist Golgatha. Man hat einen guten Blick auf die Dinge von 
dort. Wichtig wäre man auch.

Über die Dörfer
Wie eine verängstigte Herde gruppieren sich die Häuser um den Kirchturm, das 
Alpha-Haus unter ihnen. Die äußeren Häuser, besonders das mit dem langen, 
schiefen Dach, tun mir leid. Sind sie die sogenannten Alten und Schwachen? Wird 
irgendetwas kommen, nachts um sie herumschleichen und dann die Kranken rei-
ßen? Warum habt ihr euch überhaupt ins Tal geflüchtet? Auf den Hügelkuppen 
ist es doch viel sicherer. Warum habt ihr es nicht wie in Italien gemacht, einen 
steinernen Horst auf den Gipfeln errichtet? 
Dort wohnt die Mafia? Aha, verstehe. Dann lieber so.

Jonis Hartmann 



www.thelongwaydown.de



www.thelongwaydown.de



In Stadt und Land

Ich gehe in das Land hinein und sehe Kühe und Ochsen, hinter 
Zäunen, die Neuigkeiten von gestern und vorgestern wiederkäuend. 
Ich sehe Hirten, gewissenhaft ihrem Beruf nachgehend, auf dass 
sich nichts und niemand über Zäune und Gesetze hinwegsetze. Und 
ich sehe Seher, die nur sich selbst sehen, Seher mit beschlagenen 
Brillen auf den Nasen. Sie alle, Kühe und Ochsen, Hirten und 
Seher, bewundern ihre Spiegelbilder, sie lieben sich abgöttisch, 
in einer endlosen Kette von Orgasmen vergehend, jauchzend und 
frohlockend.

Ich gehe in die Stadt hinein und sehe Kühe und Ochsen, hinter 
Zäunen, die Neuigkeiten von gestern und vorgestern wiederkäuend. 
Ich sehe Hirten, gewissenhaft ihrem Beruf nachgehend, auf dass 
sich nichts und niemand über Zäune und Gesetze hinwegsetze. Und 
ich sehe Seher, die nur sich selbst sehen, Seher mit beschlagenen 
Brillen auf den Nasen. Sie alle, Kühe und Ochsen, Hirten und 
Seher, bewundern ihre Spiegelbilder, sie lieben sich abgöttisch, 
in einer endlosen Kette von Orgasmen vergehend, jauchzend und 
frohlockend.

Rüdiger Saß





Biblisch

Er pflanzte Rosen
über vierzig Jahre
pflanzte er Rosen
und jeden Abend
kochte seine Frau Fisch
öligen schleimigen Fisch
der nicht ein einziges Mal schmeckte
und als sie starb
stand er auf und ging er nach draußen
und pisste auf die Rosen
und dann mähte er alles nieder
Blüten und Stängel und Blätter und Dornen

und er sagte: „Das ist alles, was ich dir schulde“

und sofort kam ein Vogel vom Himmel hernieder

(ein kleiner goldener Vogel)
und hackte ihm ins linke Auge
und er schrie und fiel in die Rosen
in das, was einmal die Rosen gewesen war

und er zuckte und wand sich und schrie und zuckte

und dann hörte er auf.

Eine kleine Geschichte für Kinder
die in Reihen stehen
ihre Eltern dahinter
jede Menge Anderes noch vor sich.

Johannes Witek

< Boris Guschlbauer: Pest Control
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Kai Pohl

Lisas Tagebuch (Auszug) 

Und plötzlich war er da. Es leuchtete am Horizont, Schüsse prasselten 
durch die Nacht und wir mussten fliehen, mussten alles verlassen. 
Soldaten stürmten die Treppe hinauf, das Haus in dem wir wohnten 
war kein geschützter Raum mehr. Es war, als seien die Wände dünn 
geworden, wie aus Papier an einem  wackeligen Skelett aus Holz.
Meine Mutter kam in mein Zimmer und befahl mir, mich anzuziehen 
und zwei oder drei Sachen mitzunehmen, die mir sehr wichtig seien. 
Ich entschied mich für Edgar, mein Plüschpferd und mein liebstes 
Kinderbuch „Die drei Freunde“ in dem es viele schöne Bilder gibt. 
Dann ergriff sie meine Hand und zerrte mich hinaus.
Wir fuhren über die leere Autobahn und würden vielleicht nie mehr 
zurückkehren und Edgar lächelte trotzdem, er lächelt immer. Ich 
wusste, dass meine Eltern Angst hatten. Unbekannte Gefühle ver-
mischten sich zu einer Ahnung von Zukunft. Niemals war ich mir so 
sicher: Wir würden immer zusammenhalten.

Siegfried Hamm



In den Schlupfwinkeln der Verbrecher und der Verbrechersprache spiegelt sich der Charakter 

des Verbrechers  ab,  sie sind ein Stück von seinem Dasein, ihre Schilderung gehört zu seiner 

Schilderung, wie die Schilderung der petite maison zur Schilderung der femme galante gehört.

Die Schlupfwinkel der Verbrecher sind ein solches »Geheimnis« nicht nur für die Pariser überhaupt, 

sondern sogar für die Pariser Polizei, daß noch in diesem Augenblicke helle und breite Straßen in 

der Cité gebrochen werden, um der Polizei diese Winkel zugänglich zu machen.

 MEW, Band 2, S. 58-59.



Christian Chladny / www.chladny.com

ideale des sozialismus (Teil II)



Meine Wohngemeinschaft

Manche sagen, die eigentümlichen Erscheinungen, die manchmal 
in unserer Wohnung auftreten, würden in einer Art Anomalie des 
Raum-Zeitgefüges begründet liegen.
Die Beteiligten seien insofern nicht verantwortlich, was umso 
beruhigender ist, als mitunter Mitbewohner aus sehr exotischen 
Gefilden aufgenommen werden – und, obwohl wir natürlich uns 
alle als aufgeklärte Geister verstehen – immerhin stellen wir 
meistenteils angehende Akademiker dar – und uns keinesfalls 
mit dem perfiden Aberglauben der gewöhnlichen Anwohner 
identifizieren können – weiß man ja im Einzelnen ja nicht mit 
absoluter Sicherheit, ob eine der Personen von weit außerhalb 
nicht doch irgendeine seltsame Abnormität aus seiner Heimat im 
Schlepptau hat …
So braucht sich kein Zorn, keine Aufwallung, kein 
atmosphärevergiftender Verdacht gegen ein Mitglied unserer 
Wohngemeinschaft zu richten, immerhin -

I.) Irritationen der Zeit

Einige von uns hatten das Pech, das sich ihr Studium ganz 
unverschuldet beträchtlich verlängert hat – einfach, weil die Zeit 
plötzlich zu oszillieren anfing, seltsame Sprünge ausführte oder für 
eine Weile – paradox, aber anders lässt es sich nicht formulieren – 
gänzlich zum Stillstand kam.
Immerhin sind Verzögerungen wesentlich günstiger, als die 
Schicksalsschläge, die auch schon - zum Glück nur von einigen 
wenigen - zu verkraften waren – dass nämlich durch die 
Wirrungen der Zeit ihr bereits erworbenes Wissen als vollkommen 
überholt dastand und sie das Studium noch einmal von Anfang 
an beginnen mussten. Dabei darf allerdings nicht verschwiegen 
werden, dass sich für einige diese Irregularitäten als äußerst 
lukrativ erwiesen – fielen ihnen doch Erkenntnisse aus der Zukunft 
zu, die sie im Rahmen ihrer Fachdisziplinen zu den jeweils 
führenden Köpfen werden ließ – zu schweigen von oft auch 
direkten materiellen Zugewinnen durch die Kenntnis zukünftiger 
Ereignisse und Entwicklungen.



Es sind aber nicht nur Abirrungen der Zeit, die uns dann und 
wann in Atem halten – auch Normabweichungen des Raumes 
können unser Wohngemeinschaftsleben ganz schön durcheinander 
wirbeln …

II.) Irritationen des Raumes

Ein Ding, das häufiger vorkommt: manchmal verschwindet 
spontan die Dritte Dimension – es ist, als wenn sich alles quasi 
einklappt – plötzlich fühlen wir uns wie Figuren auf/in einem 
Ausschneidebogen – auf dünnen Pappkarton aufgedruckt, nicht 
fähig uns zu bewegen, weil wir in zwei Dimensionen – der 
Fläche, also, fixiert sind. Wobei wir uns im Übrigen sonst nicht 
verwandeln – zwar sind wir unserer Körperlichkeit verlustig – 
aber grundsätzlich bleiben wir die, die wir sind – unsere Gedanken 
sind klar, Kommunikation ist nicht möglich, da diese an die 
dreidimensionale Existenz von Lautbildungsorganen gebunden ist, 
aber jedes für sich, bleibt was es ist.              
In diesem Zustand vergeht keine Zeit, insofern erleiden wir keine 
bezifferbaren Verluste.

III.) Irritationen der sozialen Ordnung

Manchmal ist nicht die ganze Wohnung von irregulären 
Phänomenen betroffen, dann können Verzerrungen im 
hierarchischen Gefüge unserer kleinen Gemeinschaft auftreten. 
Die höchste Autorität genießt selbstredend für gewöhnlich das 
Individuum mit der höchsten Anzahl an Fachsemestern. Wenn 
aber eines schon gesprosst oder sich gar geteilt hat, dann ist dies 
unzweifelhaft ein Verdienst, der das bloße Studieren naturgemäß 
weit übertrifft.
Ein Student könnte lange gegen Elterschaft anreden, nutzen würde 
es nichts, unsere Gesellschaft lebt von der Weisheit der Zeugung, 
dagegen ist das – zunächst ja auch nur theoretische – Wissen, so 
anspruchsvoll die Sachverhalte auch sein mögen, eine Eigenschaft, 
die sich erst in der zukünftigen praktischen Anwendung ein Recht 
in eigener Sache verschaffen kann - 
Ist uns Studenten für gewöhnlich auch zunächst das Zeugen 
verwehrt, nicht ohne guten Grund knüpft unsere Gesellschaft die 



Erlaubnis zur Fortpflanzung an Alter und gewisse persönliche Verdienste, 
so kommt es doch angelegentlich vor, dass Kommilitonen, sei es, weil 
sie zunächst andere Wege gingen, in denen es ihnen gelang, sich zeitig 
auszuzeichnen oder sie das Glück hatten, sich jung in kriegerischen 
Verwicklungen erfolgreich zu beteiligen – sie kommen also in – 
sozusagen – gereifterem Zustand in unsere Wohngemeinschaft, als die 
durchschnittlichen Adepten. 
So können die angelegentlich auftretenden Anomalien dazu führen, dass 
die soziale Rangfolge – bildlich gesprochen – auf den Kopf gestellt wird. 
Wenn die vordem führenden Individuen sich wieder im normalen Ablauf 
der Dinge wiederfinden, kann es sein, dass andere sie an Fachsemestern 
überholt haben oder ein Kommilitone eingetreten ist, der bereits die 
Freuden der Elterschaft durchlebt hat … oft sind sehr schmerzhafte 
Auseinandersetzungen die Folge, da angehende Akademiker, so lehrt es 
die Erfahrung, sich nicht leicht in veränderte Umstände fügen mögen – 
im Extremfall kann dies bedeuten, dass einer der Kontrahenden unsere 
Gemeinschaft verlassen muss.    
Ein höchst schmerzlicher Umstand – weiß doch alle Welt, dass ohne 
harmonische Wohngemeinschaft kein erfolgreiches Studium möglich ist ... 

Bdolf

Living with 
the machine, 
becoming like a 
machine.

Tim Reuscher “Mormons in Space” nach George Caffentzis & Silvia Federici. Lest die ganze Geschichte und mehr in: 
MSF- Materialismus, Sci-Fi, Fantasy. A5, 28 Seiten, teilweise farbig - www.sternstundendeskapitalismus.de



 Al Gran Sole Carico d‘Amore



Backup

Vor 1995 Von Welle überrollt werden, 
Tote Maus anfassen, Taschentücher aus dem 
fahrenden Autofenster werfen, römisches 
Bad, Donauinsel, Tschechien Holzvertäfelung 
und Schwefelwasser und Ruinen, Fahrradgang, 
Maschendrahtzäuneklettern, jüdisches Ghetto 
in Venedig, Genua riecht und hat viele 
Papierschichten, Kerze im Dojo 1997 Teppich 
auf der Wiese 1997 Auf das Zelt Regen, im 
Schlafsack Schweiß, geweckt von Kühen 1997 
Unter Sternen schlafen 1998 Sein Kot 1999, 
2005 Das moorige Licht an den Waldbächen 1998 
Der Wald widersteht dem Durchrennen mit seinen 
Ästen 1999 Fische ausnehmen 1999 Durchmachen 
und mit dem Wagen rüber an das andere Meer 
zum Sonnenaufgang ~1999 Kriegsgeräusche an der 
Adria 2000 Unter dem Schreibtisch liegen um den 
Mond zu sehen 2000 Kunstverein, Punkinitiation 
2000 An leeren Inseln ankern 2000 Im Moor 2000 
In einem waldigen Park in der Stadt im Regen 
verlaufen 2000/2002 Lesen im Nirgendwo 2000 
Sie laufen nichts hörend auf den Weichen und 
springen als der Zug hupt auf den Bahnsteig 
2000 An der Wasserkante einen Tag auf dem 
schrägen festen Sand laufen 2000 Nette Fremde 
in der Großstadt 2001 Eine fällt in ein Loch 
zwischen Wurzeln 2001, 2002, 2004 Hängematte 
im Wind 2002 Disco 2002 Als letzter Sprung in 
den Fjord 2002 Über der Baumgrenze, der Weg 
sieht aus wie ein Kratzer 2002 Zu zweit weg von 
den anderen 2002 Ein großes Skelett 2002 Ein 
Messer in der Hand aus Angst vor der Dunkelheit 
~2002 Hose und Schuhe gefroren ~2003 Hinten in 
der Höhle ~2003 Unter dem Baum in den Wiesen 
2003 Trainwriter zum Kleinstadtyard leiten 
2003 Blutige Party 2003 Papierfliegerkrieg 
2003 Grillen im Dorf am Waldrand Vor 2004 



Raufklettern auf Turnhalle, Kran, Möbelhaus 
2004 Waldkommune aufgestöbert 2004 Er isst 
ein Insekt für Geld 2004 Die Linie ans Meer 
2004 Vor Schreck hinter ihm vor Hund versteckt 
2004 Alle verlieren und in einer Cruising Area 
landen 2004 Ins Appartement klettern 2004, 
2009 An der Wasserkante berauscht geborgen 
2005 Fußballriot 2005 Ins Freibad einbrechen 
2005 Fassadenklettern 2005 Strammstehen ja, 
Strammstehen mit Trompete ist ihm zu viel 2005 
Die Polit-WG hat eine kleine Dose in der Zettel 
verbrannt werden 2006 Er sollte mir nur nicht 
auf die Nase hauen trifft aber genau die 2006 
An die Wand 2006 Leberflecken zählen 2006 Der 
Punkertruck hat ein Reh überfahren, es liegt in 
der Badewanne 2007 Kalt im Meer vor der leeren 
Insel 2007 Im Mohnfeld 2008 In den Buchten in 
den Bergen auf der Insel 2008/2009 Vögel zum 
Greifen nah 2009 Besetzung 2009 Tagelang am 
Fluß sitzen, allein unter den Gruppen, Warten 
2009 Am Meer nur im Pool 2009 Technotempel, 
Autonomendisco 2009 Pfefferspray 2009 Auf Deck 
24 Stunden Überfahrt 2009 Einen Tag im Zug durch 
Osteuropa 2009 Gewächshaus, Maschinenraum, 
Atrium 2009 Tankstellen- und Wohnwagenszene 
2009 In Ruinen vor anderen erschrecken 2009 Im 
Gebüsch versteckt 2010 Kostprobe 2011 Auf der 
Vernissage binär zählen lernen 2011 Stammgast 
im engen Fernbus 2011 Sonnenstrahlen spiegeln 
sich herunter in die Hinterhofwohnung 2011 
Wagenplatznacht 2011 Im Museum auf moderne Kunst 
treten 2011 An der Autobahn Paletten abholen für 
die Ofenheizung 2011 Kaffee am Museum 

Ergebnis systematischer Grabungen im Gedächtnis, 
nach nichtaufgeschriebenen und nichtabgebildeten Erinnerungen. 

Elliot Blank



Martin Rühling



Ruhig, weit und klar

Er malt nur alte, weise Menschen

die sich nach einem harten Leben voll Erfahrung und Schmerz

trotzdem noch ihren Humor bewahrt haben

und mit großen, heiteren Augen

aus den Bildern hinaus
auf den Betrachter schauen
und wenn man ihn fragt,
warum er nur solche alten, weisen Menschen malt,

die sich nach ihrem langen langen Leben

noch so was wie Humor bewahrt haben

dann sagt er, weil er sie im realen Leben

nirgends gefunden hat
und es sie aber geben sollte,
ja, geben muss,
nicht wahr? 

Johannes Witek



und nun ab zum italiener

der mann bog kurz vor der stadt auf den rastplatz neben 
der fernverkehrsstraße, hielt, stieg aus, atmete tief durch, 
ging zwei meter in den wald und pinkelte, ging zurück und 
setzte sich auf die bank neben seinem auto, zog die packung 
zigaretten hervor und steckte sich eine an, inhalierte in tiefen 
zügen, stieß den qualm erleichtert aus.
immer wieder parkten autos ein, männer verschwanden in dem 
wald und kamen irgendwann wieder. 
was ist los hier? die können doch nicht alle zehn minuten und 
länger pinkeln, soviel stoff gibt doch keine blase her, fragte 
sich der mann. andere saßen in ihren autos, wartend, daß 
jemand in dem wald verschwand und stiegen ihm dann nach. 
der mann rauchte seine zehnte zigarette, ließ sie fallen, trat 
sie aus, ging zum auto, nahm einen langen schluck aus seiner 
wasserflasche und ging pinkeln, sah männer hinter bäumen 
stehen und wichsen, kniff die augen zusammen und sah etwas 
weiter entfernt jemanden vor einem strauch hocken und zwei 
kerlen die schwänze abwechselnd blasen. irgendwie hat das 
hier was, nur schade, daß keine frauen zu sehen sind. regte der 
mann sich auf, spürte, daß er ein bißchen zitterte. als er sich 
wieder auf die bank hockte, sah er, wie ihn ein kerl aus einem 
auto heraus anstarrte. der mann trat seinen kippen aus und 
ging zum auto rüber. der kerl im auto ließ die scheibe runter 
und der mann fragte: „ist das hier ein outdoorplatz? ich seh 
nur männer, keine pärchen. sind hier nur männer oder trifft 
man hier auch pärchen oder frauen an?“
„früher mal. da waren auch pärchen hier, aber dann kamen 
nur noch männer und dem letzten pärchen wurden die 
ganzen kerle dann zu viel. jetzt ist das nur noch ein reiner 
schwulenparkplatz. aber wenn dir so ist, da hinten ist einer, 
der bläst den ganzen tag schwänze ab, von morgens bis abends, 
nicht nur in der mittagspause.“
„das ist ja mist, daß hier nur noch schwule sind. danke 
dir trotzdem.“ sagte der mann und ging zurück zu dem 
überdachten holztisch und den dazugehörigen lehnenfreien 
bänken neben seinem wagen.



schwul müßte man sein. sicherlich gibt’s dann auch hin und 
wieder probleme, aber längst nicht so, als wenn man hetero ist. 
ist doch alles freier und ungezwungener, viel mehr abwechslung 
unter den typen. warum stellen sich frauen bloß immer so an?, 
dachte der mann und konnte nachempfinden, wie geil es dem 
schwanzlutscher da hinten gehen mußte, wie jeder neue tag ihn 
anlacht, ihn beschwingt und geil aus dem bett federn läßt, jeder 
tag für ihn angenehmer ist, als das glauben und warten auf den 
himmel. himmel und hölle. für den kerl wird der himmel als 
nachbarort der hölle ein scheißdreck sein, der tägliche himmel 
ist hier auf erden, vor, hinter oder im gebüsch, das war es, 
dieses faible, dieses tun, das wird es sein für ihn auf erden, die 
vorfreude auf jeden neuen tag, die freude im sein beim tun…
warum nur ging so etwas nicht bei heteros, warum kamen nicht 
frauen hier her und ließen sich ihre mösen lecken, warum nicht? 
der mann wünschte sich schwul zu sein.
„geh mal hin zu dem, der lutscht und schluckt dir den schwanz 
vom feinsten. und der lkw-fahrer da, siehst du den bock, der 
kastenwagen da mit dem nummernschild… der hat den größten 
schwanz, den ich jemals gesehen habe, geh mal rüber zu dem 
großschwanz, der hat das ding auch ausgepackt, mußt du dir 
mal ansehen, weiß gar nicht, warum der so gut blasen kann, 
der ist verheiratet und bläst trotzdem unglaublich, das ist eine 
schwanzbehandlung, sag ich dir, die mußt du mitnehmen, 
geh mal hin.“ nestelte ein an ihm vorbeilaufender mann am 
hosenschlitz und rückte seinen schwanz in die für ihn gewohnte 
lagerposition.
„kann nicht, bin nicht schwul. aber was hat verheiratetsein mit 
geilem schwanzblasen zu tun, das kann er doch trotzdem gut 
können und…“
der tippgeber war längst verschwunden, und der mann schaute 
den abremslichtern beim verlassen des rastplatzes hinterher. die 
vorstellung barthaare eines mannes an seinem schwanz zu spüren 
war ihm unangenehm. aber vielleicht hatte der kerl da hinten gar 
keinen bart? hätte er doch nur gefragt. als der mann das nächste 
mal seine blase entleeren ging, stellte er sich einfach nach dem 
pinkeln neben einen versteckt hinter einem baum wichsenden 
kerl: „entschuldigung, kommen hier manchmal auch frauen her 
oder pärchen?“ der kerl zeigte ihm seinen angewichsten schwanz: 



„früher mal, da war hier was los, da kamen auch pärchen her, 
aber dann kamen einfach zuviele männer. ich hab zwar auch eine 
alte zuhause“, er deutete auf einen nicht sichtbaren ort hinter dem 
wald, „aber es zieht mich trotzdem immer hier ins gehölz, pärchen 
kommen hier nicht mehr, aber so ein lastwagenfahrer mit einem 
richtig dicken schwanz…“
„danke.“ sagte der mann.
„willst mal anfassen oder ich bei dir?“ fragte der kerl, der 
sich jetzt während des redens am schwanz herumspielte, leicht 
weiterwichste.
„nee, will ich nicht.“ sagte der mann und verließ den 
wichsenden, sah sich noch einmal um und sah den mann 
breitbeinig neben dem baum stehen und ihm nachschauend 
hinterherwichsen. sein handy meldete sich im auto. der mann 
ging ran: „ja schatz, was gibt’s dringendes?“
„wo bleibst du denn? meine eltern sind schon da. wir wollten 
doch mittag gemeinsam zum italiener?“
„bin schon fast da. bin schon am ortseingangsschild, mußte nur 
nochmal schnell pinkeln. bis gleich, schatz.“
der mann drückte das gespräch weg, stieg hinters lenkrad 
und startete, sah beim runterrollen vom rastplatz, einen 
dunklen mercedes blinkend hinter sich die fahrt abbremsen 
und im rückspiegel erkannte er hinter der frontscheibe des 
heranrückenden wagens krawatte und sonnenbrille.

Jürgen Landt

Verordneter Konsum:







Der Salonkommunismus ist 
nicht weit genug vorwärts 
gegangen, um sich zurück-
zuwenden und bewegt sich 
zu langsam, um anzuhalten.


